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Fastenzeit und Ostern 2013 
 

Aschermittwoch: Aufbrechen 
 
 
Aufbrechen …   

Aber wozu? 
Aber wohin? 
Aber mit wem? 

 
Aufbrechen … 

Wer, wenn nicht ich? 
Wann, wenn nicht jetzt? 
Wohin, wenn nicht zur Mitte,  
zum Kern,  
zum Wesentlichen? 

 
Aufbrechen … 

Na klar: Zu mir! 
Warum nicht: Zu Gott! 
Auf jeden Fall: Zum Nächsten! 
  

Aufbrechen … 
Zu mehr Lebendigkeit und Leben! 
Zu mehr Gerechtigkeit und Frieden! 
Zu einer Welt voll Liebe für jeden und für alle! 

 
Aufbrechen … 

Nicht irgendwohin: Zum Leben! 
Nicht irgendwann: Jetzt! Heute! 
Nicht irgendwer: Ich! 

 
Aufbrechen … 

Nicht allein: Mit vielen anderen! 
Hier und heute leben! 
 

 
Nach den tollen Tagen des Faschings überschüttet uns der Aschermittwoch mit 
gräulicher Asche und einer Fülle an unbequemen Fragen. Wer nicht selber zu Asche 
verkommen will, der muss dem Tod ein Schnippchen schlagen und aufbrechen.  
 
Aufbrechen!? Aufbrechen, aber …? 
Irgendwie komm ich nicht darum herum, mich diesen Fragen zu stellen:  
Will ich – oder will ich nicht? Wag ich – oder wag ich nicht?   
Bleibt alles beim Alten – oder probiere ich doch den anderen Weg, den neuen?  
Geht auch bei mir der alte Trott weiter – oder riskiere ich einen Taktwechsel?  
 

Foto: Petra Börner, Stadtbergen 
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Es ist immer dasselbe: Je näher der Augenblick des Aufbruchs kommt, desto mehr 
wächst die Angst. Vielleicht schaff ich das ja doch nicht. Vielleicht ist es doch besser, 
wenn alles so bleibt, wie es ist. So schlecht ist doch das alles gar nicht, oder? Die 
anderen tun’s ja auch nicht.  
 
Zum Aufbruch gehört Mut. Zum Aufbruch gehört die Lust auf Neues, Anderes, noch nie 
Dagewesenes. Zum Aufbruch gehört auch die Entschiedenheit, gegen den Strom zu 
schwimmen, eigene Erfahrungen zu machen, aus erster Hand zu leben und zu erleben. 
Zum Aufbruch gehört ein lohnendes, lockendes Ziel. Wer kein Ziel vor Augen hat, der 
wagt keinen Aufbruch. Wer nicht weiß, was er will, der reißt sich nicht los und macht 
sich nicht auf den Weg. 
 
Was will ich in diesen Tagen der Fastenzeit erleben? Einen neuen Frühling? Die 
Auferstehung des Lebens in mir, in meinem Alltag, auf dieser Welt? Hurra, ich lebe 
doch!? 
 
Für alle, die noch immer nicht wissen, ob und mit wem und wohin sie aufbrechen 
wollen, einen letzten Impuls (oder den alles entscheidenden Tritt in den Hintern) vom 
Schweizer Pfarrer Kurt Marti: 
 
Wo kämen wir hin,  
wenn alle sagten,  
wo kämen wir hin, 
und niemand ginge, 
um einmal zu schauen, 
wohin man käme,  
wenn man ginge.  

       (Kurt Marti) 
 
„Schau mer mal?“ – „Schau mer mal!“ 
 
Einen zum Aufbruch reizenden 
Aschermittwoch wünscht Ihnen  
 
Ihr 
Rainer Remmele 
Geistlicher Direktor 
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1. Fastensonntag: Wofür lebst Du? 
 
 
Wohin gehe ich? 
Wofür lebe ich? 
 
Gehe ich dahin oder dorthin? 
Tue ich dies oder das? 
Lebe ich hierfür oder dafür? 
 
Wohin gehe ich? 
Wofür lebe ich? 
 
Unentschieden komme ich nicht vom Fleck. 
Unentschieden trete ich auf der Stelle. 
Unentschieden drehe ich mich im Kreis. 
 
Wohin gehe ich? 
Wofür lebe ich? 
 
Entschieden habe ich ein Ziel vor Augen. 
Entschieden will ich mein Ziel erreichen. 
Entschieden weiß ich, warum und wofür ich lebe. 
 
Der Weg ist das Ziel? 
Nein! 
 
Ohne Ziel kein Weg! 
 
 
In der Frühen Kirche gab es nur einen Tauftermin: Die Osternacht. Wer Christ werden 
und getauft werden wollte, der benötigte damals einen langen Atem. Oft war ein 
mehrjähriger Weg des Suchens, des Wahrnehmens und Hörens, des Bedenkens und 
Abwägens notwendig, bis der einzelne Mensch so frei war, um sich für ein Leben aus dem 
Glauben an Jesus Christus zu entscheiden.  
 
Die Sonntage der österlichen Fastenzeiten boten dann den Taufbewerberinnen und 
-bewerbern noch einmal eine kompakte Zusammenfassung der wichtigsten 
Glaubensthemen. Und diese Themen prägen die Fastenzeit bis heute. Eine jede Fastenzeit 
ist ein kleiner Glaubenskurs.  
 
Wofür lebst Du?  
 
Das ist die erste Frage auf diesem Glaubensweg. An dieser Frage kommt niemand vorbei. 
Selbst Jesus musste sich in der Wüste damit auseinandersetzen (vgl. Lk 4,1-13). Lebe ich, 
um möglichst schnell viel Geld zu verdienen und reich zu werden? Lebe ich, um möglichst 
schnell viel Macht und Ansehen zu erringen? Lebe ich, um unabhängig mein eigener Herr 
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und Gott sein zu können? Lebe ich, verantwortlich oder unverantwortlich leichtsinnig? 
Warum bin ich auf der Welt? Was ist meine Aufgabe, meine Berufung? Wozu bin ich da? 
Oder anders herum gefragt:  
 
Wie kriege ich die Zeit bis zu meiner Beerdigung noch ´rum?  
Annett Lousian stellt diese Frage in ihrem Song „Beerdigung“:  
 
„Aber wie kriege ich die Zeit bis 
zu meiner Beerdigung noch 
´rum?  
Bin mir für’s Meiste viel zu 
schade und der Rest ist mir zu 
dumm.  
Wie kriege ich die Zeit, bloß 
´rum?“  
 
Ein Leben einzig konzentriert auf Schuhe interessiert die Dame nicht. Aus Smalltalk im 
Büro macht sie sich auch nichts. Haushaltführen, waschen, kochen, putzen kann sie nicht 
und will sie nicht. Sich von alten Filmen zu Tränen rühren lassen ist in ihren Augen 
Zeitvergeudung. Verkleiden, die nette Kleine spielen und sich damit einen reichen Mann 
angeln – aber, bitte! Mitzuwirken, dass in irgendeinem Bereich die Frauenquote erfüllt 
wird – nein, danke!  
 
Die Zeit irgendwie ´rumzukriegen – das ist doch zu schade für das Leben. Etwas finden, 
das Sinn macht, das mich erfüllt, wofür ich gerne lebe – das ist doch schon viel besser. Zu 
spüren und zu entdecken, wozu Gott mich heute braucht, wofür nur ich allein geschaffen 
bin – das wär´ doch viel mehr als alle Macht und alles Geld der Welt. Und dazu „Ja!“ 
sagen, überzeugt und freiwillig und sich dafür entscheiden und entschieden leben – das 
wär’s! 
 
„Ich finde meinen Weg!“ – Ich weiß, wohin ich gehe und wofür ich lebe! 
 
Dass wir alle am Ende dieser ersten Fastenwoche unserem Regens-Wagner-Motto 
persönlich ein Stück weit näher gekommen sind, das wünscht Ihnen und sich 
 
Ihr 
Rainer Remmele 
Geistlicher Direktor 
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Einige Fragen und Denkanstöße für die Tage der 1. Woche in der Fastenzeit: 
 
 
 Wofür lebe ich zur Zeit? 
 Wofür möchte ich eigentlich leben? 
 Was möchte ich in meinem Leben in den nächsten 5, 10, 15 Jahren erreicht haben? 
 
 Wofür habe ich Talent?  
 Welche Talente hat Gott mir mit ins Leben gegeben?  

Was kann ich gut?  
Was mache ich gern? 

 Wofür könnte mir Gott all diese Talente geschenkt haben? 
 
 Wer braucht mich heute? 
 Wozu braucht mich Gott heute? 
 Welche Aufgabe wartet heute auf mich? 
 
 
……………………………………………………………………………………………………………………………………………
… 
 
 
Wussten Sie, dass ein 
Jakobspilger auch deshalb eine 
Muschel am Körper trägt, damit 
sie ihn stets an die kostbare 
Perle seiner Entscheidung erin-
nert? Nie soll der Pilger verges-
sen, wofür er sich entschieden 
hat: Zu einem Pilgerweg nach 
Santiago de Compostela. 
 
 
 
 

Wussten Sie auch, dass der 
Jakobsweg auch Sternenweg 
genannt wird und dass an so 
mancher Kirche die drei Weisen 
aus dem Morgenland – die Hl. 
Drei Könige – die Pilger erinnern, 
ihrem persönlichen Stern immer 
weiter zu folgen und ihrem Weg 
bis zum Schluss, bis zum 
Sternenfeld (lat. campus stellae) 
treu zu bleiben? 
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2. Fastensonntag: Jesus von Nazareth – Kenn ich den? 
 
 
Wer?  
Kenn‘ ich den? 
Muss man den kennen? 
 
Jesus von Nazareth 
 
Nie gehört. 
Muss ich den kennen? 
Vom Hörensagen her … 
 
Jesus von Nazareth 
 
Was weiß ich?!  
Was weißt du? 
Was wissen wir? 
 
Jesus von Nazareth 
 
Hat der was zu sagen? 
Hat der mir was zu sagen? 
Hat der uns heute noch was zu sagen? 
 
Jesus von Nazareth 
 
Was sagt er uns? 
Was sagt er dir? 
Was sagt er mir? 
 
Jesus von Nazareth 
 
 
 
Wer sich auf den (Lebens-)Weg macht, der wird ihm an irgendeinem Ort in irgendeinem 
Moment begegnen: Jesus von Nazareth. 
 
Er treibt sich auch heute noch auf den Straßen 
und Plätzen dieser Welt herum. Dort ist er zu 
Hause. Dort, wo die Menschen leben, ist er 
daheim.  
 
Mensch ist er. Mensch geworden ist er. 
Mensch geworden ist er, der Sohn Gottes. So 
glauben es die Christen. So glauben es wir 
Christen. 
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Aber wer ist er? Wer ist er für mich? Was weiß ich von ihm? Was fasziniert mich an ihm? 
Was kenn ich aus seinem Leben? Welche Worte und welche Taten haben sich mir ins Herz 
eingeprägt? 
 
Viel lässt sich über ihn sagen. Ganze Bücher kann man über ihn schreiben. Und doch: Mit 
mir will er ins Gespräch kommen. Mich will er faszinieren und begeistern für seinen Weg, 
für seinen neuen Weg zu mir, zu Gott und zu den Menschen. Mir will er sich erweisen als 
Bruder und Weggefährte, als Gott und als Herr.  
 
Lass ich ihn an mich heran oder schotte ich mich gegenüber ihm ab? Gehe ich auf ihn ein 
oder mache ich einen Bogen um ihn herum? Höre ich ihm zu oder verschließe ich ihm 
mein Ohr und mein Herz? 
 
Auch nach 2000 Jahren hat er noch etwas zu sagen. Trotz so mancher Fehldeutungen 
und Falschinterpretationen klingt sein Wort heute noch atemberaubend neu und gut. 
Gerade für mich kann er die Antwort auf so manche Frage sein. Überraschend war und ist 
er damals wie heute. Das durften nicht nur die drei Jünger erfahren, die mit ihm auf dem 
Berg waren (vgl. Lk 9,28b-36). 
 
 
Eine anregende und – im wahrsten Sinne des Wortes – aufregende Begegnung mit Jesus 
von Nazareth, dem Original, wünscht Ihnen in der zweiten Fastenzeitwoche 
 
Ihr 
Rainer Remmele 
 
 
P.S.: Achtung Wandlungsgefahr! Es kann nicht garantiert werden, dass Sie die Begegnung 
mit Jesus von Nazareth unberührt lässt. Wer ihn trifft, der wird getroffen werden. Wer 
ihm offen begegnet, wird aus der Begegnung verwandelt hervorgehen. Nichts bleibt so 
wie es war.  
Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen sie die Lebensgeschichten der Apostel und aller 
Heiligen Frauen und Männer oder fragen Sie Ihre geistliche Begleiterin oder Seelsorgerin 
/ Ihren geistlichen Begleiter oder Seelsorger. 
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Einige Impulse und Fragen für die Tage der zweiten Woche in der Fastenzeit: 
 
 
 Ich nehme ein leeres Blatt Papier und schreibe einfach alles darauf, was mir im 

Augenblick, ganz spontan, zum Stichwort „Jesus von Nazareth“ einfällt. 
 
 Welches Wort von Jesus fasziniert mich, welches Wort von Jesus regt mich auf? 

Warum? 
 
 Welchen biblischen Text von Jesus, mit Jesus, über Jesus würde ich einem guten Freund, 

einer guten Freundin gerne weitergeben?  
Warum? 

 
 Ich lese in dieser Woche ein Evangelium vom Anfang bis zum Schluss. Ich wähle aus 

zwischen den Evangelien nach Matthäus, Markus und Lukas. Welcher Abschnitt, 
welches Wort berührt mich?  
Warum? 

 
……………………………………………………………………………………………………………………………………………
… 
 
Übrigens: 
 
Jesus Christus ist für einen Jakobspilger eine wertvolle 
Hilfe zur Orientierung. An vielen Bauten begegnet der 
Pilger dem sogenannten Chrismon, einem kreisrunden 
Zeichen gestaltet aus den griechischen 
Anfangsbuchstaben des Namens Jesus Christus:  
Ein gerader Strich von oben nach unten steht für das „I“ 
von Jesus. Ein „X“ steht für das griechische Chi, den 
ersten Buchstaben des Wortes Christos (griech. Χριστός) 
und ein „P“ für Rho, den zweiten Buchstaben des 
Wortes Christos (griech. Χριστός).  
Zudem zeigt ein „Α“ für Alpha nach Osten und „ω“ für 
Omega nach Westen. So weiß jeder Pilger, in welcher 
Richtung sich sein Ziel befindet: Von Osten kommt er und nach Westen will er. Jesus 
Christus weist ihm den Weg. Wer sich von ihm führen lassen will, der findet seinen Weg 
und kommt ans Ziel.  
 
Jesus Christus ist der Weg, die Wahrheit und das Leben! 
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3. Fastensonntag: Im Labyrinth des Lebens 
 
im Labyrinth des Lebens 
      laufen 
verlaufen 
 
 im Dickicht meiner Pläne 
      irren 
verirren 
 
das Ziel meines Daseins 
       fehlen 
verfehlen 
 
hinkommen 
wo ich nie hinkommen wollte 
 
ankommen 
wo ich nie ankommen wollte 
 
verkommen 
wie ich nie werden wollte 
 
was tun? 
innehalten 
still werden 
fragen und suchen 
 
wer bin ich? 
was will ich? 
was will ich werden? 
wer will ich sein? 
 
kehren 
umkehren 
hinkehren 
 
zu mir 
zum Leben 
zum Menschen 
zu Gott 
 
und: 
nie vergessen, immer glauben 
„Ich bin da” heißt mein Gott 
„Ich bin da” ist mein Gott 
„Ich bin da” hält, was sein Name verspricht 
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Auf dem Weg des Lebens werde ich mich immer wieder einmal verlaufen. Ich werde an 
einen Punkt kommen, an den ich nie kommen wollte. Ich werde mich an Orten finden, an 
denen ich noch nie war. Und dann heißt es, stehen bleiben, mich neu orientieren und 
wenn nötig umkehren, auf jeden Fall aber mich neu hinkehren auf mein Ziel, auf das Ziel, 
das ich mir vorgegeben habe. 
Das und nichts anderes steckt hinter den religiösen Begriffen von Buße (bessern, heilen, 
wiedergutmachen) und Umkehr, die uns oft so schwer im Magen liegen. 
Wenn ich vom Weg abgekommen bin, wenn ich meine (Lebens-)Ziele verfehle, dann kann 
ich nicht so weitermachen. Wo käme ich da hin?  
Dann muss ich etwas ändern, korrigieren. Dann muss ich meine Zwischenziele so setzen, 
dass ich wieder auf die Spur meines großen (Lebens-
)Zieles komme. Und dazu sind wir jetzt in den 40 Tagen 
der österlichen Bußzeit eingeladen. Was ist aber das 
große Ziel meines Lebens?  
 
Eigentlich nichts anderes als leben, leben, leben. 
Gott hat sich vom ersten Moment an als Freund des 
Lebens offenbart. Sein erstes Wort, das in der Heiligen 
Schrift im Blick auf die Schöpfung offenbart wird, 
heißt: „Es werde! Es werde Licht!“ Gott will, dass sich 
das Leben all seiner Geschöpfe hier auf Erden entfal-
tet, zur Blüte kommt und reiche Frucht bringt. Dafür 
lebt er. Dafür setzt er sich leidenschaftlich ein. 
Deshalb ist unserem Gott auch alles heilige, was dem 
Leben dient. Deshalb wendet sich unser Gott gegen 
alles, was das Leben verhindert, verhütet, unterdrückt 
und tötet. 
 
Gott kann und will nicht zuschauen, wenn Menschen, 
Pflanzen und Tiere daran gehindert werden, gut zu le-
ben, in Würde zu leben. Gott kann und will keinen Le-
bensstil akzeptieren, der auf Kosten von Menschen 
oder Geschöpfen geht. „Ich habe das Elend meines 
Volkes in Ägypten gesehen, und ihre laute Klage über 
ihre Antreiber habe ich gehört. Ich kenne ihr Leid. Ich 
bin hinabgestiegen, um sie der Hand der Ägypter zu 
entreißen und aus jenem Land hinauszuführen, in ein 
schönes, weites Land, in ein Land, in dem Milch und 
Honig fließen.“ (Ex 3,7f) So ist unser Gott, so denkt und handelt er.  
 
Er ist der „Ich bin da“, wenn das Leben auf dem Spiel steht. Er ist der „Ich bin da“, wenn 
es gilt, die Menschen und die ganze Schöpfung hin zu mehr Leben, zu besserem Leben, zu 
einem Leben in Fülle zu führen. 
Alles, was in meinem Leben lebensfeindlich ist, das sondert mich ab von Gott, dem 
Freund des Lebens. Alles, was in meinem Leben Tod bringt anstatt Leben, das sondert 
mich ab von der Gemeinschaft mit diesem Freund des Lebens und mit allen Freundinnen 
und Freunden des Lebens. 
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 Was bringe ich der Welt, den Menschen und all den anderen Geschöpfen?  
 Was bringt mein Lebensstil der Welt, den Menschen und all den anderen Ge-

schöpfen? 
 Wo führt mein Lebensstil, meine Art zu Leben hin? 
 Was muss ich ändern, korrigieren, damit ich lebe und Leben spende? 
 Wohin muss ich umkehren, damit ich dem Leben diene und nicht länger dem Tod? 

 
Leben in Fülle für alle und für jeden – das ist das große Ziel unseres Gottes. Wer kann 
dazu schon „Nein!“ sagen? Niemand! Das ist es doch, was wir uns alle wünschen, was wir 
wollen und anstreben. Dafür lohnt es sich doch umzukehren und neue Wege zu wagen. 
 
Mit diesem Ziel vor Augen können wir mit frohem Herzen Buße tun. Denn Leben wartet 
auf uns … 
 
Eine dritte Fastenwoche voll Leben und Lebendigkeit wünscht Ihnen und sich 
Ihr 
Rainer Remmele 
 

 
Übrigens: 
 
Der Weg nach Santiago de Compostella bringt jeden 
Pilger immer wieder in Umkehrsituationen. Obwohl 
gut ausgeschildert und gut dokumentiert in Büchern 
und auf Karten, muss jeder Pilger immer wieder sei-
ne Ziele neu definieren und beschreiben, damit er 
das große Ziel nicht verpasst.  
Der eine Pilger geht seinen Weg zu schnell an. Und 
schon bald geht ihm die Luft aus und er kann nicht 
mehr. Dann heißt es umdenken, umkehren und den 
ganz eigenen Rhythmus finden. Der andere Pilger 
hängt sich an einen Weggefährten oder an eine 
Gruppe an und muss erkennen: Die Etappenlänge 
passt nicht zu mir. Sie ist für meinen Weg zu lang 
oder zu kurz. Und er muss umdenken und umkehren. 
Und wieder ein Pilger will den Weg nur rein sportlich 
gehen und plötzlich tauchen unausweichlich Fragen 
auf, die mit Gott zu tun haben. Und der nächste Pil-
ger sehnt sich nach einem Glaubensweg mit tiefen 
spirituellen Erfahrungen, die Schmerzen seiner Füße 
und die Lasten seines Rucksacks verweisen ihn aber 
erst einmal darauf, auf seinen Körper zu hören und 
ihm Gutes zu tun. Niemand weiß, wohin ihn der Weg 
nach Santiago führen wird. Aber jeder Pilger kehrt auf seine Art um zum Leben. 
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Ein Pilger, der in der Kathedrale von Burgos seine Augen nach oben erhebt, der entdeckt 
einen großen, filigranen, lichtdurchfluteten Stern. Dieser Stern will ihm sagen:  
Vergiss nicht: Dein Weg und dein Leben steht unter einem guten Stern. Gott, der „Ich bin 
da“, ist mit dir! Lass dich von ihm führen. Er führt dich vom Dunkel zum Licht, von der 
Trauer zur Freude, vom Tod zum Leben. 
  
 
Der spanische Jakobsweg führt hinauf auf den Mon-
te Irago, den höchsten Punkt des Camino. Auf einer 
Passhöhe von 1531 Metern steht das berühmte Cruz 
de Ferro, ein Eisenkreuz, an dem die Pilger traditi-
onsgemäß einen Stein ablegen für all die Mühen und 
Lasten, die sie auf ihrem Weg gesammelt, mitgetra-
gen haben. Nicht wenige der Pilger legen mit diesem 
Stein auch all ihre Verfehlungen und ihre Schuld ab, 
die sie auf ihrem Unterwegssein erkannt und bereut 
haben. Viele der Pilger erfahren das Geschenk der 
Erleichterung und der Befreiung, wenn ihnen der 
eine oder andere Stein im Blick auf das Kreuz, im 
Blick auf den liebenden Gott, vom Herzen gefallen 
ist. 
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4. Fastensonntag: Eine Tür, ein Herz öffnet sich 

 
Eine Tür … Ein Herz … 

Wird sie, wird es verschlossen sein? 
Wird sie, wird es verschlossen werden? 
Wird sie, wird es verschlossen bleiben? 

 
Eine Tür … Ein Herz … 

Wird sie, wird es für mich verschlossen sein? 
Wird sie, wird es für mich verschlossen werden? 
Wird sie, wird es für mich verschlossen bleiben? 

 
Eine Tür … Ein Herz … 

Wird sie, wird es offen sein? 
Wird sie, wird es mir geöffnet werden? 
Wird sie, wird es mir weit offen stehn? 

 
Eine Tür … Ein Herz … 

Werde ich erwartet? 
Was erwartet mich? 
Wer erwartet mich? 

 
Eine Tür… Ein Herz … 

Werde ich eingelassen? 
Bleibe ich außen vor? 
Bin ich willkommen? 
 

Eine Tür … Ein Herz … geht auf! 
Ich trete ein. 
Ich atme auf. 
Ich komme an, bin angekommen. 

 
Meine Tür … Mein Herz … geht auf! 
Wer auf dem Weg ist, wer sich ungeschützt den Überra-
schungen seines (Lebens-)Weges aussetzt, der sehnt sich 
immer wieder nach einer Tür, die sich auf tut: 
 
… dann, wenn seit Stunden der Regen herunterprasselt,  
… dann, wenn die Sonne gnadenlos herunterbrennt,  
… dann, wenn die Füße schmerzen und der Magen knurrt, 
… dann, wenn ich es leid bin, ständig allein zu sein, 
… dann, wenn die Nacht hereinbricht und ein Obdach für 

den Leib und die Seele bitter nötig ist, 
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… dann sehne ich mich nach einer Tür, die sich auf tut, nach einer Bleibe, die Gebor-
genheit verheißt, nach einem Haus, in dem noch Licht und Leben ist. 

 
Wer in München auf der Arnulfstraße stadteinwärts fährt, der entdeckt ein Gasthaus mit 
dem Namen „Ewiges Licht“. Als ich das Wirtshausschild zum ersten Mal gelesen habe, da 
war ich ehrlich gesagt irritiert. Wie blasphemisch, wie gotteslästerlich: „Ewiges Licht“. Das 
gehört in eine Kirche, vor den Tabernakel als Zeichen der Gegenwart Gottes. Das hat 
doch nichts mit einem Gasthaus zu tun.  
 
Dann musste ich ein wenig schmunzeln. Vielleicht war die Wirtschaft ja bekannt als Auf-
fangbecken für all die Gäste, die überhaupt kein Zuhause hatten, die immer wissen müs-
sen, welchen Hut der letzte Gast aufsetzt. Und dann dachte ich an all die Menschen, die 
mitten in der Nacht in einer Großstadt wie München stranden und froh sind, dass über-
haupt noch irgendwo ein Licht brennt und irgendwie die Hoffnung besteht, dass sie die 
Nacht nicht auf der Straße verbringen müssen.  
Ist nicht dort Gott anwesend und gegenwärtig – so schoss es 
mir in den Sinn – wo, ganz gleich zu welcher Zeit, für mich 
und für jeden, der es braucht, ein Licht angeht und sich eine 
Tür öffnet und ich herzlich willkommen bin?  
Müssten nicht viele Orte dieser Welt mit einem „Ewigen 
Licht“ markiert werden, Orte an denen Menschen auf ihrem 
Weg durch diese Welt und diese Zeit Obdach und Geborgen-
heit erfahren, Orte wo sie angenommen werden und ange-
nommen sind, ganz gleich ob sie erwartet wurden oder nicht, 
ganz gleich ob sie (an-)genehm sind oder nicht? 
 
Als der verlorengeglaubte Sohn auf das Haus seines Vaters 
zugeht, da hält es den Vater nicht mehr zurück. Von Weitem 
hat er seinen Sohn kommen sehen. Sofort beginnt sein Herz zu pochen. Er reißt die Tür 
auf und stürzt seinem Sohn entgegen. Noch bevor der Dahergelaufene, der Herunterge-
kommen sich erklären kann, lässt der Vater keine Zweifel aufkommen: Du bist und bleibst 
mein Kind, mein geliebter Sohn. Mit all seinen Anordnungen lässt er ihn spüren: Ich liebe 
dich immer noch! Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Die Tür zu meinem Herzen und 
zu meinem Leben und zu allem, was mein ist, steht dir ganz weit offen. (Vgl. Lk 15,12-32) 
So ist Gott. So ist Gott zu mir. So ist Gott zu allen Menschen dieser Welt. Ob wir es ver-
dient haben oder nicht, ob es offensichtlich gerecht ist oder nicht: Gottes Liebe ist uner-
schütterlich. Gottes Liebe ist immer viel, viel größer und weiter, tiefer und höher als ich 
es mir je ausmalen kann. Gottes Liebe ist immer größer als meine Schuld und mein Ver-
sagen. Und: Gott wartet auf mich. Gott kommt mir entgegen. Er öffnet mir die Tür. Ich 
muss nur seine Liebe annehmen und durch die offene Tür seines Herzen schreiten. 
 
Verbunden in der tiefen Freude über einen entgegenkommenden Gott wünscht Ihnen 
eine versöhnliche 4. Fastenwoche  
 
Ihr 
Rainer Remmele 
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Zum Nachdenken:  

 

 An welche Türe erinnere ich mich schmerzlich, die 
mir verschlossen blieb? 

 An welche Türe erinnere ich mich froh, die sich mir 
wider Erwarten auftat? 

 Wem öffne ich gerne die Tür zu mir und meinen 
Herzen? 

 Bei wem fällt es mir schwer, die Tür zu mir und zu 
meinem Herzen aufzutun? 

 Was macht es mir schwer, an die grenzenlose Liebe 
Gottes zu glauben?  

 Der zweite Sohn, der ältere Sohn, kann den Vater 
und seine Barmherzigkeit nicht verstehen. Die Tür 
steht auch für ihn weit offen, aber er geht (noch?) 
nicht hinein. (Vgl. Lk 15,27-32) 

 Was bedeutet es für mich und mein Leben, wenn 
ich glauben könnte, dass Gott in seinem Herzen 
ganz viel Platz für mich hat, dass seine Liebe durch 
und durch mir ganz persönlich gilt? 

 
 

Übrigens: 

 

Ein ganz besonderer Ort auf dem Jakobsweg ist 
das Nordportal der Kirche Iglesia de Santiago in 
Villafranca del Bierzo im Westen der Provinz 
Leon in Kastilien. 
Das Portal hat den Beinamen „Pforte der Ver-
gebung“. Pilger, die hier gesundheitlich ange-
schlagen ankamen und sich durch die Pforte 
schleppten, erhielten hier im Blick auf ihre 
Schuld und ihr Versagen die gleiche Vergebung 
wie am Grab des Heiligen Jakobus in Compostel-
la. Viele der Pilger waren durch diesen „Gna-
denerlass“ so ergriffen und angerührt, dass sie 
vor Glück, erfüllt von tiefem Frieden und befreit 
von aller Angst, ihr Leben loslassen und in Frieden sterben konnten. Jetzt war alles gut. 
Jetzt hatten sie erreicht, was sie sich sehnlichst gewünscht hatten: Die Begegnung mit 
Gott, dem liebevollen Vater. 
 
 
 
(Zweites, drittes und viertes Foto von oben: Petra Börner, Stadtbergen) 
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5. Fastensonntag: Weg mit dem Stein! 
 
Weg mit dem Stein 
 

Sperrt ihn nicht ein 
Zwängt ihn nicht ins Grab 
Hindert ihn nicht am Leben 
… den Lazaraus 
 

Weg mit dem Stein 
 

Drückt sie nicht nieder 
Macht sie nicht kurz und klein 
Bringt sie nicht ums Leben 
… die Ehebrecherin 

 
Weg mit dem Stein 
 
Komm heraus aus deinem Grab, 
Lazarus! 
 
Geh, 
Ehebrecherin! 
 
Kommt! Geht! Steht auf! 
 
Steht auf zum Leben 
Steht hin für das Leben 
Steht ein für die Auferstehung 
 
Ihr lebendig Toten  
Ihr toten Lebendigen: 
 
Weg mit dem Stein 
Kommt! Geht! Steht auf! 
 
In dieser Welt ist so viel Tod. In dieser Welt werden so viele ums Leben gebracht. Was 
tragen wir nicht alles unhinterfragt zu Grabe? Ideen für eine bessere Welt, Träume für 
ein neues Miteinander der Menschen, Hoffnungen, dass es einmal anders wird, … 
 
Weg damit! Schnell hinein damit ins Grab. Beerdigen, bevor jemand merkt, dass all die 
Dinge und Gedanken lebendig sind und leben. Einen schweren Stein davor, damit nie-
mand auf die Idee kommt nachzuschauen, ob die Dinge auch wirklich tot sind und Tod 
bringen. Ja nicht noch einmal aufmachen und nachschauen. Was wir für tot erklären, ist 
tot.  
 
Wirklich? Ein für allemal? Für immer und ewig? 
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Als Jesus vom Tod seines Freundes Lazarus hört, als er sieht, wie die Angehörigen und 
Freunde vor dem verschlossenen Grab weinen, ist er erregt und erschüttert. Johannes, 
der Evangelist, lässt offen, worüber Jesus erschüttert ist. Er lässt offen, ob über die tiefe 
Trauer seiner Freunde oder darüber, dass sie sich mit dem Tod einfach so abfinden. Für 
Jesus ist klar: Lazarus schläft nur. Und Jesus kommt, um ihn aufzuwecken. Darin sieht er 
seine Berufung. 
 
Er will nicht länger mit ansehen, wie man ein Grab nach dem anderen mit Leben und Le-
bendigem füllt und mit schweren Steinen versiegelt. Er will nicht länger dulden, dass man 
das Leben zu Grabe trägt anstatt es endgültig aufzuwecken.  
 
„Lazarus, komm heraus!” „Löst ihm die Binden!” Nehmt weg, was ihn fesselt, bindet, 
lähmt. Nehmt weg, was ihn hindert zu gehen, seinen Weg zu gehen. Entfesselt Lazarus! 
Entbindet Lazarus! Helft mit, dass sich Lazarus entwickelt! Entwickelt euch selber. Ent-
bindet euch von tödlichen Bindungen. Entfesselt euch von allem, was euch am Leben 
hindert. Wagt den Aufstand. Wagt die Auferstehung. Spürt, dass ihr zum Leben berufen 
seid und nicht zum Tod. 
„Herr, wärst du hier gewesen, dann wäre mein Bruder (Lazarus) nicht gestorben.“ Ja, Ma-
ria, so ist es! Dort, wo Jesus ist, dort ist das Leben. Vergiss nicht, Maria, was Jesus dir ans 
Herz legt: „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, auch 
wenn er stirbt, und jeder, der lebt und an mich glaubt, wird auf ewig nicht sterben. 
Glaubst du das?“ „Ja, Herr, ich glaube!“ (vgl. Joh11,1-45) 
 
Eine Woche der Befreiung von alten Fesseln und voll Aufstand gegen den Tod, eine Wo-
che voll Glaube an die Auferweckung und die Auferstehung, voll Glaube an Jesus, der uns 
aus unseren Gräbern herauslockt, das wünscht Ihnen 
 
Ihr Rainer Remmele 

 

Zum Nachdenken: 

 

 Welche Träume habe ich zu Grabe getragen? Warum? 
 Welche Lebensziele halte ich unter Verschluss? Welche Ideen habe ich in mir ge-

fesselt und eingewickelt, unterdrückt und erstickt? Warum? 
 Was hat eine Begegnung mit Jesus in mir neu zum Leben erweckt? 
 Vor welchem meiner vielen „Gräber“ hat Jesus den Stein bereits weggerollt und 

das scheinbar Tote zum Leben erweckt? 
 Was möchte ich, dass Jesus in mir auferweckt? 
 Kann ich glauben, dass Jesus die Auferstehung und das Leben ist? Warum? Warum 

nicht? 
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Übrigens: 

 
Auf dem Jakobsweg stößt der Pilger auf viele Zeichen, die ihn an 
die Auferstehung erinnern.  
 
Da sind die unzähligen Glocken, die den Wallfahrer am Morgen 
wecken und zum Aufstehen rufen, Glocken, die ihn untertags 
erinnern, dass wir auf Christus, den Gekreuzigten und aufer-
standenen Herrn getauft und mit ihm zum Leben berufen sind, 
und die uns am Abend vor dem Einschlafen künden, dass Jesus 
Christus es ist, der uns durch die Nacht zu einem neuen Morgen 
führt.  
 
 
 
Da sind die vielen Brücken, die die Wanderer von einem Ufer 
an das andere führen und daran erinnern, dass Gott uns vom 
Dunkel zum Licht, von der Trauer zur Freude und vom Tod zum 
Leben geleitet. 
 
 
 
Da sind die vielen Getreidefelder, die den Pilgern ins Gedächt-
nis rufen, dass das Weizenkorn in die Erde fallen muss und ster-
ben muss, damit es reiche Frucht bringen kann, und dass Jesus 
Christus selber diesen Weg gewagt hat und das Leben nicht nur 
für sich, sondern für alle Menschen neu geschaffen hat. 
 
Und da sind die Friedhöfe und Grabstätten mit all den reichen 
Glaubenszeugnissen so vieler Schwestern und Brüder, die in der 
Hoffnung auf die Auferstehung ihr Leben in Gottes Hand gelegt 
haben. Sie flüstern den Vorübergehenden zu: Vertrau, der Tod 
gehört zum Leben, aber das Leben ist stärker als der Tod. Jesus 
lebt! Sein Licht leuchtet in Ewigkeit. Die Finsternis ist besiegt. 
Komm heraus aus deinem Grab.  
 
Steh auf zum Leben. Heute! Jetzt! 
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Palmsonntag: Auf dem Rücken eines Esels 
 
Auf dem Rücken eines Esels … 
 
… kommt kein Mächtiger 
… kommt kein Herrschender 
… kommt kein König 
 
Auf dem Rücken eines Esels … 
 
… da kommt man nicht hoch zu Ross 
… da schaut man nicht auf die Menschen herab 
… da ist man greifbar 
 
Auf dem Rücken eines Esels … 
 
… da streifen die Füße den staubigen Boden 
… da begegnet man den Menschen auf Augenhöhe 
… da berührt einen das Leben so wie es ist 
 
Auf dem Rücken eines Esels … 
 
… kommt Jesus in die Stadt Jerusalem 
… kommt mit Jesus ein ganz anderer Stil der Herrschaft 
… kommt mit Jesus ein König, der Diener aller ist  
 
Auf dem Rücken eines Esels … 
 
… verwandelt sich Fremdheit in Nähe 
… verwandelt sich Herrschaft in Dienst 
… verwandelt sich Hoheit in Zuneigung 
 
Auf dem Rücken eines Esels … 
 
… kommt eine neue Zeit 
… kommt ein tiefer Friede 
… kommt ein großer König 
 
Auf dem Rücken eines Esels … 
 
 
Mit dem Palmsonntag treten wir Christen ein in das Geschehen der Heiligen Woche. Jahr 
für Jahr erleben wir in vielen kleinen Schritten mit, was damals vor über 2000 Jahren ge-
schah und was bis heute die Welt bewegt: Das Leiden, Sterben und Auferstehen des Je-
sus von Nazareth, von dem wir glauben, dass er der Sohn Gottes, der Messias, der Ge-
salbte, der Christus ist. 
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Mit dem Palmsonntag erleben wir in der Heiligen Woche die Atem raubende Andersar-
tigkeit unseres Gottes: Der große Gott, ein Diener aller. Der mächtige Gott, wehrlos in 
seiner Liebe zu uns Menschen. Der gewaltige Gott, ohnmächtig gegenüber dem Tod. Der 
scheinbar ohnmächtige Gott, stark in der Auferstehung der Toten. 
 
Mit dem Palmsonntag feiern wir in der Heiligen Woche das Leben, das Gott uns allen 
verheißt und schenkt. 
 
Von Herzen wünsche ich uns, dass wir uns darauf einlassen. Gehen wir mit Jesus hinauf 
nach Jerusalem. Ziehen wir mit ihm durch das Tor ein in die Heilige Stadt. Erleben wir die 
Größe unseres Gottes in seiner tiefsten Erniedrigung. Bleiben wir bei ihm im Abend-
mahlsaal, im Ölgarten, im Gefängnis, in den Palästen der Mächtigen, auf der Via Dolorio-
sa, auf Golgota bei seiner Kreuzigung, in der Nähe seines Grabes. Verschließen wir nicht 
die Augen vor all den Grausamkeiten der Menschen dieser Welt. Verschließen wir aber 
auch nicht die Augen vor der überfließenden Liebe unseres Gottes, die jedem Menschen 
von uns ganz persönlich gilt.  
 
Gehen wir mit ihm den Weg des Todes, der durch ihn ein Weg des Lebens und der Auf-
erstehung wird. 
 
Leben wartet auf uns, nicht nur am Ende der Heiligen Woche! 
Leben wartet auf uns, damals und heute! 
Leben wartet auf uns, jetzt und für immer! 
 
Eine Heilige Woche voller bewegender und berührender Erfahrungen wünscht uns allen 
 
Ihr 
Rainer Remmele 

 
(Foto oben: Asinotherapie bei Regens Wagner Absberg)  
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Gründonnerstag: Brot in Deiner Hand 
 
Gebrochen. 
Geteilt. 
Für uns! 
 
Brot in Deiner Hand. 
Voll Liebe. 
Voll Zärtlichkeit. 
Für uns! 
 
Brot in Deiner Hand. 
Ganz menschlich. 
Ganz göttlich. 
Ganz Du! 
 
Brot in meiner Hand. 
Ich staune! 
Ich genieße! 
Ich bin geliebt! 
 
 
Brot in meiner Hand. 
Ich breche. 
Ich teile. 
Ich liebe! 
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Karfreitag: Zwei Seiten hat das Kreuz… 
 
Die eine Seite: 
Wie verlogen die Menschen sein können. 
Die andere Seite: 
Wie wahrhaftig ein Mensch auf die Verlogenheit 
antwortet. 
Jesus! 
 
Die eine Seite: 
Wie hässlich die Menschen sein können. 
Die andere Seite: 
Wie liebevoll ein Mensch auf die Flut des Hasses 
antwortet. 
Jesus! 
 
Die eine Seite: 
Wie raffsüchtig und habgierig Menschen sein können. 
Die andere Seite: 
Wie selbstlos und großzügig ein Mensch auf die Besessenheit antwortet. 
Jesus! 
 
Die eine Seite: 
Wie feig und unzuverlässig Menschen sein können. 
Die andere Seite: 
Wie treu und verlässlich ein Mensch auf die Ängstlichkeit antwortet. 
Jesus! 
 
Die eine Seite: 
Wie mörderisch und totbringend Menschen sein können. 
Die andere Seite: 
Wie lebensstark ein Mensch auf den Tod antwortet. 
Jesus! 
 
Zwei Seiten hat das Kreuz… 
… die eine Seite und die andere Seite. 
Auf welcher Seite des Kreuzes stehe ich? 
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Ostersonntag: Osterfeuer 
 
entfacht in schwärzester Nacht  
entfacht in tiefster Enttäuschung 
entfacht in äußerster Angst 
 
Osterfeuer 
entzündet durch die Reibung zweier Steine 
entzündet durch die Kraft, die Gräber öffnet 
entzündet durch Gott, der das Leben nicht im 
Tod lässt 
 
Osterfeuer 
entsprungen einem kleinen Funken 
übergesprungen auf dürres Reisig 
weitergesprungen auf alles was tot ist 
 
Osterfeuer 
gespeist mit Endlichem 
gespeist mit Vergänglichem 
gespeist aber auch mit Luft, mit Odem,  
mit lebendig machendem Geist 
 
Osterfeuer 
Licht in der Nacht 
Freude in der Trauer 
Hoffnung in der Verzweiflung 
 
Osterfeuer 
an dir entzünden wir unsere Kerzen 
an dir wärmen wir unsere Seelen 
an dir stärken wir unseren Glauben 
 
Osterfeuer 
dich hüten wir 
dich tragen wir weiter 
dich behalten wir im Herzen 
 
Osterfeuer 
verbrenne auch unsere Schuld 
verbrenne auch unsere Angst 
verbrenne auch unseren Tod 
 
Osterfeuer 
dich können wir nicht machen 
auf dich haben wir gewartet 
mit dir haben wir nicht mehr gerechnet 
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Osterfeuer 
brich ein in unsere Nacht 
brich ein in unsere Trauer 
brich ein in unsere Verzweiflung 
 
 
Osterfeuer 
leuchte 
strahle 
glühe 
 
Osterfeuer 
 
 
Rainer Remmele 


